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DtE BERNER WOC H E 655

Die bernische Geistlichkeit rekrutierte sich in der guten alten

Zeit aus der Burgerschaft der Hauptstadt und der Landstädt-

chen Thun, Burgdorf, Aarberg, Erlach, Nidau, Büren, Zofingen,

Aarau, Lenzburg, Brugg. Das Landvolk war in der Regel von
der geistlichen Laufbahn ausgeschlossen, hauptsächlich des-

wegen, weil im Dorfe keine Möglichkeit zur Erlangung der
notwendigen Elementar-Vorbildung bestand; doch wurden ge-
legentlich für besonders begabte Bauernsöhne aus gutem Hause

auch Ausnahmen gemacht. Von der Berner Burgerschaft stell-
ten die Familien mittleren und bescheidenen Ranges das Haupt-
Kontingent der Geistlichkeit; für den Sohn eines ehrsamen
Handwerkers gab es kaum ein lockenderes Ziel, als das Amt
eines Pfarrers, in welchem er, Rechtschaffenheit, Tüchtigkeit
und Rechtgläubigkeit vorausgesetzt, die höchste Stelle, die-
jenige des Dekans am Berner Münster, zu erreichen hoffen
durfte. Allerdings war das ein in weiter Ferne liegendes Ziel,
und nur wenige konnten es erreichen. Mancher wackere Kan-
didat der Theologie musste oft mehrere Jahre auf seine erste
Anstellung warten, und mit ihm harrte die Liebste. War das

ein banges, sehnendes Hoffen auf jede freigewordene Stelle —
und war das dann ein Jubeln, wenn aus dem Rathause die Nach-
rieht kam, die Regierung habe die « Pfrund » zu Bhäbigen oder.
Eychenmatt mit dem Kandidaten Soundso besetzt! Nun rasch
zum Oberchorgericht, die Kopulationsbewilligung zu holen —
dann die Hochzeit in ländlicher Stille — und dann der Aufzug
im neuen Wirkungskreis! Zum Aufzug des neuen Pfarrherrn
pflegte die Regierung grosszügig einen wohlbemessenen Kosten-
zuschuss zu verabfolgen.

Eine in etwas anderer Weise plötzliche und unerwartete,
sehr schnelle Entwicklung der Ereignisse bildete meist die
Gattenwahl der BarettUtöchter — so geheissen, weil die Braut
ihrem Gatten das Barett, die Kopfbedeckung des Grossratsmit-
gliedes, sozusagen in die Ehe brachte.

Alle paar Jahre musste nämlich die Zahl der Grossratsmit-
glieder durch Ersatzwahlen auf die reglementarische Höhe von

299 gebracht werden. Als Wahlbehörde amtete die 27köpfige
Regierung, ergänzt durch 16 ältere Grossräte, gewesene Landvögte,
die « Sechszehner ». Es hatte sich dabei die Gewohnheit heraus-
gebildet, dass sämtliche 43 Wahlherren, nebst einigen andern
höhern Beamten, je einen Kandidaten « nominieren », d. h. vor-
schlagen durften; diese Kandidaten galten dann als gewählt,
ohne noch die komplizierte und mitunter gefährliche Prozedur
des eigentlichen Wahlverfahrens durchmachen zu müssen.

« Nominiert » wurden selbstverständlich Söhne, Schwieger-
söhne und Neffen. Die von seiten der Ratsherren zu erwarten-
den Nominationen waren meist schon geraume Zeit zum voraus
kein Geheimnis mehr. Anders bei den Sechszehnern. Ihre Na-
men wurden jeweilen erst am Mittwoch nach Ostern, dem Tage
ihrer Erwählung, bekannt, und nun war demjenigen, der sich
die Nomination durch einen der neuen Sechszehner sichern
wollte, höchste Eile geboten; denn schon zwei Tage später, am
Freitag, mussten die Ersatzwahlen für den Grossen Rat statt-
finden. Hatte ein neuer Sechszehner eine Tochter von sechszehn
oder mehr Lenzen, so wurde diese nun ungesäumt von einer
glänzenden Reihe von Anbetern umworben, die plötzlich ihre
grosse, brennende Liebe zu der Tochter erkannten, die ein
Barett zu vergeben hatte. Selbstredend trafen die Eltern, auch
etwa der Vater allein, die entscheidende Wahl," und dabei
sprachen mancherlei Rücksichten ein gewichtigeres Wort als
die Zuneigung des Töchterleins, das denn auch in vielen Fällen
gar nicht erst befragt wurde. Doch wusste die Liebe auch da-
mais schon erfinderisch zu machen, und oft genug erstritt sie
sich ihre Rechte auch auf dem vielgewundenen, dornenreichen
Pfade strenger Staafsraison. Es geht die Sage, die meisten der
auf diesem doch recht ungewöhnlichen Wege geschlossenen
Ehen seien nach kürzerer oder längerer Frist zu glücklichen
geworden, dank der sorgfältigen und zielbewussten Erziehung,
die in den bürgerlichen Häusern die Regel bildete. Denn da-
mais wie heute war es der Charakter, der die Ehe baute und
das Glück begründete. C. Lerch.

Fünfzig Jahre Mitteleuropäische Zelt
in «1er Schweiz

Es ist nunmehr ein halbes Jahrhundert
verflossen, seit in der Schweiz die Mittel-
europäische Zeit (MEZ) eingeführt worden
'st. Dadurch wurde die damals gebrauch-
liehe Berner Zeit aufgehoben. Ausschlag-
gebend für den Anschluss der Schweiz an
die MEZ (mehrere Staaten hatten diese
bereits eingeführt) war der Umstand, dass
das Gebiet unseres Landes zum weitaus
grössten Teil auf der mitteleuropäischen
Zone lag und der wirtschaftliche Verkehr
sich zur Hauptsache mit jenen Staaten ab-
wickelte, welche dieser Zonenzeit bereits
angehörten. •

"

Obwohl damals die Einführung im all-
gemeinen als eine segensreiche Errungen-
^ aft im friedlichen Völkerverkehr freu-

ig begrüsst wurde, konnte es anderer-
eits aber kaum überraschen, wenn diese
euerung da und dort gewissen Vorurtei-
" k®S5^Sbete das bürgerliche Leben
^ /^her nicht so schnell daran gewöhnte,

be
^®^®inheitlichung der Zeitmessung

kraft^ ^ ^ Schweiz erst mit der In-
Jah

rï®*' Bundesverwaltung vom
te 1848, weil die Einführung der eidg.

Postmnd des eidg. Telegraphen die Ein-
Setzung einer gesetzlichen, eidgenössischen
oder sogenannten Bernerzeit notwendig
machte. Letztere wurde als Landeszeit an-
genommen und vom Jahre 1851 an einge-
führt. Nebenbei bemerkt, gab es vor die-
sem Datum keine horometrische Einheit-
lichkeit. Jede Ortschaft, richtete die öffent-
liehen und privaten Uhren nach dem wah-
ren Mittag ihres Meridians mit Hilfe der
Sonnenuhren. Früher, als die Stunde noch
nicht telegraphisch gemeldet wurde, muss-
ten sich die Uhrmacher nach der Sonnen-
uhr richten. Diese spielten neben den me-
chanischen noch lange eine bedeutende
Rolle. Zur. praktischen Stundenmessung
brauchte man häufig die Sanduhr. Uebri-
gens wurde das System der horae ineipae
wenn auch nicht offiziell, so doch prak-
tisch besonders auf dem Lande, sogar bis
heute beibehalten, läutet doch die Mittags-
glocke vielerorts statt um Mittag, um 11

Uhr. Im Jahre 1780 nahm Genf als erste
Schweizerstadt eine mittlere Mittagszeit
an Stelle des wahren Mittags an.

Während der letzten Jahre vor 1894 war

die Zonenzeit in den meisten Ländern als
Einheitszeit eingeführt worden. In der
Schweiz hatten sich National- und Stände-
rat damit befasst und es dem Bundesrat
anheimgestellt, die MEZ auch in unserem
Lande einzuführen. Unterm 11. Dezember
1893 erliess der Bundesrat an sämtliche
eidgenössischen Stände und die schweize-
rischen Eisenbahn- und Dampfschiffgesell-
schaften ein Kreisschreiben, worin der Be-
schluss bekanntgegeben wurde, dass bei
den Verwaltungen der Schweiz. Verkehrs-
anstalten (Posten, Telegraphen, Eisenbah-
nen und Dampfschiffen) vom 1. Juni 1894

an die Berner Zeit durch die MEZ (als
die Zeit des 15. Grades östlich von Green-
wich) ersetzt werde. Diese Verwaltungen
wurden eingeladen, zur Mitternacht vom
31. Mai auf den 1. Juni 1894 die Zeiger
ihrer Dienstuhren um eine halbe Stunde
vorrücken zu lassen. In einer spätem Bun-
desratsverhandlung (11. Mai 1894) erklärte
der Bundesrat die MEZ auf 1. Juni für
die gesamte Bundesverwaltung als allein
massgebend. — Im Jahre 1919 ging man
in den öffentlichen Verwaltungen unseres
Landes zur Stundenzählung 1 bis 24 über.

vie senden

vis dernisoks dsisklickksii rskrukisrks sick in Äsr guksn slksn

^it sus Äsr Rurgsrsckskt Äsr OsuptsksÄt unÄ Äsr OsnÄsisÄk-

âen?kun, RurgÄork, TVsrksrg, Rrlsok, IliÄsu, Rürsn, Ookingsn,

àsiM, ken^kurg, Rrugg. Oss OsnÄvolk wsr in Äsr Rsgsl von

âN geistlicksn Osukbskn susgssoklossen, ksupissoklick Äss-

vegên, vsii im Oorks ksins lVloglickksii ^ur Rrlsngung Äsr

Mvenàigsn Rlernsnisr-VarbilÄung bssksnÄ; Äook wurÄsn gs-
legentlick kür bssonÄsrs bsgsbks Rsusrnsökns nus guksrn Rsuss
zuck üusnskrnsn gsrnsokk. Von Äsr Rsrnsr Rurgersokskk sisll-
tw äie Osmilisn nrikilsrsn unÄ bssoksiÄsnsn Rsngss Äss Rsupk-
kontingenk Äsr dsisklickksik; kür äsn Lokn sinss skrssrnsn
gznàsrksrs gsk ss ksurn sin looksnÄsrss Oisl, sis Äss TVrnk

eines ?ksrrsrs, in wsloksrn er, Rsckksokskksnksik, ülüokkigksik
unà Rscktglsukigksik vorsusgsssk^k, Äis köcksks Lkslls, Äis-

jenixe äss Osksns srn Rsrnsr lVIünsisr, ^u srrsicksn kokksn

àrkte. ^.llsrÄings war Äss sin in wsiksr Rsrns liegsnÄss Oisl,
unà nur wsnigs konnksn ss srrsicksn. lVlsncker wsoksrs Rsn-
àiàst à Ilksologis rnussks okt rnskrsrs Äskrs suk ssins srsks
àllsteiiung wsrksn, unÄ rnik ikrn ksrrks Äis Oisksks. IVsr Äss

ein bsrrgss, ssknsnÄss Rokksn suk zsÄs krsigsworÄsns Skslls —
unà rvsr Äss Äsnn sin Äuksln, wenn sus Äern Rsiksuss Äis klsck-
rickt ksrn, Äis Regierung ksks Äis « RkrunÄ » ?u Rksbigsn oÄsr
^cdeninsii rnik Äsrn RsnÄiÄsken SounÄso ksssk^k! klun rssck
sum Obsrckorgerickk, Äis Ropulskionskswilligung ?u kolsn —
àsnn Äie Rock?sik in lsnÄlicksr Skills — unÄ Äsnn Äsr TVuk^ug
im neuen IVirkungskrsis! Ourn TVuk^ug Äss nsusn Rksrrksrrn
pklegts Äis Rsgisrung grosszngig sinsn woklbsrnssssnsn Riosksn-
îusàsssu vsrsbkolgsn.

Line in siwss snÄsrsr IVsiss plöixlicks unÄ unsrwsrisks,
à sokrrslls Rnkwicklung Äsr Rreignisss bildete rnsisk Äis
üstteirrvskl Äsr RarettMöcktsr — so gsksisssn, wsil Äis lZrsui
ikrem Rsttsn Äss Rsrsik, Äis RopkbsÄsckung Äss drossrsisrnik-
êlieâes, sosussgsn in Äis Rks brsckks,

àlle pssr Äskrs rnussks nsnrliok Äis Xskl Äsr Llrossrsksrnik-
ßlieäer âurck lZrssk^slrlsn suk Äis rsZlsrnsnksriscks üöks von

293 gsbrsckk v/srÄsn. ^ls VksklkskörÄs srnksis Äis 27lköpkiZS

ksgisrung, srgsn^i Äurclr 16 slksrs Llrossrsis^ Zswsssns ksnÄvögiS,
Äis « Ssckz?sknsr ». lüs kskks siek Äsbsi Äis Qsv/oknksik ksrsus-
gskilÄsk, Ässs ssrnklicks 43 Vksklksrrsn, nsksk siniZsn snÄern
kölrsrn Lssrnksn, ls sinsn KsnÄiÄsisn <- norninisrsn », Ä. k. vor-
scklsgsn Äurkksn; Äisss RisnÄiÄsisn Zslksn Äsnn sls Zsrvsklk,
okns nook Äis kornx>li?isrks unÄ rniiunksr sskskrlicks ?ro?sÄur
Äss sigsnklicksn Vksklvsrkskrsns Äurckrnsoksn ?u rnüsssn.

« klorninisrk » vurÄsn sslkskvsrsksnÄlick Sökns, ZckvisZsr-
sökns unÄ klskksn. Ois von ssiisn Äsr Osisksrrsn ?u ervsrksn-
Äsn kiorninskionsn vsrsn rnsisk sokon Zsrsurns ?isii 2urn vorsus
ksin Qskslrnnis rnskr. ^nÄsrs bsi Äsn Lecks^sknsrn. Ikrs kls-
rnsn v^urÄsn zswsilsn srsk srn lVliiivook nsck Osksrn, Äsrn ülsgs
ikrsr Or^vsklung, ksksnni, unÄ nun war Äsrnjsnigsn, Äsr sick
Äis klorninsilon Äurok sinsn Äsr nsusn Lscks^sknsr sicksrn
^vollis, köcksks Oils gsboksn; Äsnn sekon xvsi iksgs sxsisr, srn
OrsiisZ, rnussksn Äis Orssi^vsklsn kür Äsn Llrosssn Rsi sisik-
kinÄen. Hsiis sin nsusr Sscks^sknsr sins ikookksr von sscks^skn
oÄsr rnskr Osn^sn, so wurÄs Äisss nun ungsssunrk von einer
glünzsnÄsn Rsiks von ^.nbstsrn urnvorksn, Äis plök^liok ikrs
Zrosss, krsnnsnÄs Oisds ?u Äsr ülockksr srksnnksn, Äis sin
lZsrskk ^u vsrZsbsn ksiis. LslksirsÄsnÄ krsksn Äis Olksrn, suck
skvs Äsr Vsksr sllsin, Äis sniscksiÄsnÄs IVskl,' unÄ Äsksi
sprscksn rnsnoksrlsi Rücksickken sin Zs^vlckiiZsrss Vkork sls

à ?iunsiZung Äss löokksrlslns, Äss Äsnn suck in vielen Osllsn
gsr nickk srsk kskrsgk rvurÄs. vock vvussks Äis Oisks suck Äs-
nrsls sekon SrkinÄerisck ?u rnsoksn, unÄ okk genug srsiriki sie
sick ikrs Osekks suck suk Äsrn vislgsvunÄsnsn, Äornsnrsicksn
OksÄs skrsngsr Ltss.k'srsison. Os gskk Äis Ssgs, Äis rnsisisn Äsr
suk Äiessrn Äook rsokk ungs^vöknlicksn IVsgs gsscklosssnsn
Oksn ssisn nsck kürzerer oÄsr längerer Orisi ?.u glüoklicksn
gsvorÄsn, Äsnk Äsr sorgksliigsn unà xislksvussisn Or^iskung,
Äis in Äsn kurgsrlicksn Usussrn Äis Regel bilÄsks. Osnn Äs-
rnsls wie ksuks vsr ss Äsr Lksrskisr, Äsr Äis Oks ksuie unÄ
Äss Qlück ksgrünÄsks. Li. Oerck.

SIS

Lz ist nunmskr sin kslbss ÄskrkunÄert
verklzgzsn, seik in Äsr Lckvà Äis lVlikksl-
curapziscks Tsik (lVIOO) singskükrk vorÄsn

Osüurck vurÄe Äis Äsrnsls gskrsuck-
iicke ksrnsr ?,sik sukgskobsn. àsscklsg-
Mderiâ kür Äsn ^.nsckluss Äsr Lckvà sn
sie Ux?, ^rnskrsrs Lkssksn kskksn Äisss
bereits singskükrk) vrur Äsr OrnsisnÄ, Äoss
às klebisi unseres OsnÄss ?urn rvsikàus
Müssten iksil suk Äsr rnikkslsuropsiscken
^Me isg unÄ Äsr virksckskklicks Vsrkskr
^>ek?ur Rsupksscks rnik ijsnsn Lksstsn sk-
vickeiks, vslcks Äisssr ^ionSn^sik bsrsiks
eaZekörken. ^ v /'

vbîokl Äsmsls Äis Oinkükrung irn sll-
semeinen slz eins ssgsnsrsioks Orrungsn-
^ à krieâlieiiLn Völkerveàsd.r treu-

dsgrüsst vrurÄs, konnks ss snÄsrsr-
eits sizW àurn üksrrsseksn, vskn Äisss
euerung ÄA unÄ Äork gewissen Vorurksi-
u bsM^nsks unÄ às bürgsrlicks Osbsn

nickt so 8ckneI1 öÄi-ÄN Zev^okrite.
IS Vsrsinksiklickung Äsr 2isikrnsssung

^ Lokwà srsk rnik Äsr In-
Isk

Äsr OunÄssvsrwslkung vorn
rL 1843, wsil Äis Oinkükrung Äsr siÄg.

Oosk^unÄ Äss siÄg. Ilslsgrspksn Äis Oin-
sei^ung sinsr gssskZÄicksn, siÄgsnössiscksn
oÄsr sogsnsnnisn lZsrnsr^sik nokwsnÄig
rnsckks. Osi^ksre wurÄs sls OsnÄss^sik sn-
gsnornrnsn unÄ vorn Äskrs 1831 sn sings-
kükrt. kisksnksi bsrnsrkk, gsk ss vor Äis-
ssrn Oskurn keine korornskriscks Oinksik-
liokksik. ÄsÄs Orksckski. rickkske Äis ökksnk-

lioksn unÄ privsksn Okrsn nsck Äsrn wsk-
ren iVIikksg ikrss lVlsriÄisns rnik Oilks Äsr
Lonnsnukrsn. Orüksr, sls Äis LkunÄs nook
nickk kslsgrspkisok gsrnslÄsk wurÄs, rnuss-
ksn sick Äis Okrrnsoksr nsck Äsr Sonnen-
ukr riokksn. Oisss spislksn nsbsn Äsn rns-
cksniscksn nock lsngs sine ksÄsuisnÄs
Rolls. Our prskkiscksn SkunÄsnrnsssung
brsuckks rnsn ksuklg Äis LsnÄukr. Ilskri-
gsns wurÄs Äss Lz»sksrn Äsr Korse incipss
wsnn suck nickk okki^isll, so Äook prsk-
kisok bssonÄsrs suk Äsrn OsnÄs, sogsr bis
ksuks bsibskslksn, lsuksk Äook Äis lVlikksgs-
glooks vislsrorks skski urn lVkiksg, urn 11

Okr. Irn Äskrs 1786 nskin denk sls srsks
Lokwei^srsksÄk sins inikklsrs iVIikksgs^sik

sn Lkslls Äss wskrsn lVlikksgs sn.

IVskrsnÄ Äsr làksn Äskrs vor 1894 wsr

Äis Oonsn^sii in Äsn rnsisksn OsnÄsrn sls
Oinksiks^sii singskükrk worÄsn. In Äsr
Lckwsi? kskksn sick klskionsl- unÄ LisnÄs-
rsk Äsrnii keksssk unÄ ss Äsrn RunÄssrsi
snkeirngssisllk, Äis lVIOO suck in unssrsrn
OsnÄs sin^ukükren. Onksrrn 11. vsxsrnksr
1893 erliess Äsr RunÄssrsk sn ssrnklicks
siÄgsnössiscksn LksnÄs unÄ Äis sokwsi^s-
risoksn Oissnkskn- unÄ Osrnxzksokikkgessll-
sckskksn sin Rrsissckreibsn, worin Äsr Os-
sokluss ksksnnkgsgsbsn wurÄs, Ässs ksi
Äsn Vsrwslkungsn Äsr sckwsi?. Vsrkskrs-
snsislksn (Rosisn, lkslsgrspksn, Oissnksk-
nen unÄ Osrnpksckikksn) vorn 1. Äuni 1894

sn Äis Rerner Osik Äurok Äis lVIOO (sls
Äis Osik Äss 15. drsÄss ösklick von drssn-
wiok) srssi^i wsrÄs. Oisss Vsrwslkungsn
wurâsn singslsÄen, ^ur lVliiksrnsckk vorn
31. lVIsi suk Äsn 1. Äuni 1894 Äis Osigsr
ikrsr Oisnsiukrsn urn sins kslks LiunÄs
vorrücken ^u lssssn. In sinsr spätern Run-
ÄssrsksvsrksnÄlung (11. lVIsi 1894) srklsrks
Äsr RunÄssrsk Äis lVIRO suk 1. luni kür
Äis gsssrnks RunÄssvsrwsIkung sls sllsin
rnsssgskenÄ. — Irn Äskrs 1919 ging rnsn
in Äsn ökksnklieksn Vsrwslkungsn unssrss
OsnÄss ^ur LkunÄsnssklung 1 bis 24 übsr.
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